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schriftdesselben vor, so wie das von dem Directorium herausgegebene Prog1·amm. Es 
ist el'freulich, zu sehen, wie sich auf diese Art ein nat.ih·licher Fortsclll'itt entwickelt. 
Namenllich wollte Herr Director H a i d i n g e r  aus diese1· Ve1·:wlassung dem so hoch­
verdienten, kenntniss1·eichcn, unternebment.len Vorstanrle des .Joachimsthaler Ohel'­
amtes , Herrn k. k. Be1·grath J. W a I t h c r, seine Ve1·ehrnng und den Ausd1·uck sein PI' 

Freude darbringen. Gewiss, da11 ßlatt wird gute Früchte hringen. von beschPi­

dener Aust.lehnung wie es ist, nur ein Blatt monatlich und nm upn mässigs!Pn 
Preis, sammt Postversendung jährlich 2 fl. 42 kr., wird es nicht frhlen. die Auf­
merksamkei t auf UJ1Se1· Joachimsthal reg-e zu erhalten unt.l :mf das Erzgebirge, das 
zwar nm· kümmerlichen Unterhalt auf seiner Oberfläche gibt , das aber gewiss 
noch grosse Schätze im l1111ern birgt, die nur der Anwendung vermehrte!' Kraft 
1.ur Ausbeutung harren, wie t.liess die neuen unter dem l\1iuisle1·ium des Freiherrn 
v. T h i n  n f e I d begonnenen Arbeiten lehren, mit den von dem k. k. Henn Seclionii­
,.ath n i t t i n  g e r  eingeleiteten Anstalten, WOZU noch eben jetzt die schönen Ge­
winnungsprocesse der Metalle aus den Silber-, Kobalt-, Uranerzen und die Dal'­
stellung h·eiTiichel' verkäuflicher Producte, wie sie unser hochverehrte!' Freund 
Herr A. Pate r r a uns mitgelheilt hat, gerechnet werden müssen. 

Herr U1·. M. Hörn e s  legte das 9. Heft des von de1· k. k. geologischen Reichs­

anstalt herausgrgebenen W e1·kes: "Die fossilen Mollusken de11 Te1·tiärbeckens 
von Wien" vor und gab eine km·ze Uebersicht des Inhaltes dessPiben. 

Dieses Heft enthält die Geschlechter: Ceritltium, 1'urritella, Plzasianella, 
Turbo, 11'/onodonta, Adeorhis, Xenoplwra und Trochus, im Ganzen mit 60 Arten, 
welche auf I> Tafeln dargestellt sind. 

Linne hatte die Formen, welche man gegenwärtig Cerithien nennt , tl1eils 
beiseinem Genus il'lure.r, theils bei Strombus eingetheilt. Obgleich schon A da n s o  n 

im Jahre 17ä7 die sämmtlicl1en spitzeren Schalen unter der Bezeichnung: "Ceri­
thium" vereinigte, so gebührt doch B r ug u i e r  e das V crdicnst, dieses Geschlecllt 
in der jetzigen ßegränzung und auf gute und feste Charaktere gegründet zn 
haben, denn A d a  n s o  n nahm unter sein Geschlecht Ce1·itldum auch die Tunitcllen 

auf. La mal' c k und De s h a ye s haben keine wesentlichen Aenderungen in der 
ursprünglichen Begränzung dieses Geschlechtes vorgenommen; letzterer scheidet 
nur eine ganz kleine Anzahl lebender und fossiler Formen aus, die sich dadurch 
auszeichnen. dass sie, während sie im Allgemeinen ganz den Habitus der Cerithien 
tragen, am Rücken der Schale an der letzten Windung gegenüber der Mündung 
eine canalartige Oetfnung haben, etwa wie 1',1Jpltis. Des h a y e s nennt dieses 
Geschlecht, da es gleicl1sam 3 Oeffnungen hat, Trifm·i.�. B r o n g n i a r t schied jene 

Arten aus, welche an den Flussmündungen Iehen und nannte sie Potamides, weil 
er glaubte diese hätten allemal nur eine Andeutung von Canal und einen Deckel 
mit zahlreichen Windungen ; allein es scheint, dass weder dex· Mangel des ent­

wickelten Canales an das Vorlwndensein eines solchen Deckels gebunden sei, noch 
dass das Vorkommen an der M ündung der Flüsse oder im Brakwasser noth­

wendig mit einem die!'er beiden Kennzeichen Yet·bunden sei. 
Nach De s h aye s kennt man gegenwärtig über 140 lebende Arten, welche 

theils im 1.\Jeere, und zwm· in allen Zonen, theils in den Lagunen, im Brakwasser 
und an der Mündung der FHisse leben. Sie kommen am häufigsten an den Küsten 
im Sande, in der Nähe von Felsen im Niveau jener Schichten vor , welche den 
Veränderungen ausgesetzt sind, die durch die Ebbe und Fluth hervorgebracht 
werden, und nähren sich von Pflanzen. Im fossilen Zustande zählt d' 0 r b i g n y 
an 1>40 Arten in seinem "P1·odrome" auf; sie erscheinen zuerst in der Trias, ent­
wickelten sich im .lm·a und in der Kreide immer mehr, und scheinen in der Eocen­

Y.eit das Maximum illl'er Entwickelung erreicht zu haben , denn De s h a y e s  
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beschreibt aus dem Pariser Becken allein 137 Arten. In der Neogenzeit nahmen die 
Cerithien an G1·össe und Mannigfaltigkeit der Formen imme1· mehr ab , und die 
Jetztwelt liefert bei weitem nicht jene Anzahl von Arten, welche sie im Vergleiche 
mit ande1·en Geschlechtern, die sich eben in dem Zustande ihrer vollsten Entwicke­
lung befinden, aufweisen sollte. 

Die Cerithien scheinen sich ungemein leicht zu vermehren, denn man findet 
an den Küsten gewisse Arten in ungeheurer Anzahl; ebenso hat das Vorhe1·rscher. 
diese1· Formen in gewissen Schichten des Pa1·iser Beckens Veranlassung zur Be­
zeichnung de1·selben als Cerithienkalk gegeben , und auf gleiche Weise haben sich 
in de1· Neogenepoche, vorzüglich in den östlichen Theilen von Europa, theils lose, 
theils verhärtete Sandschichten abgelagei't. die zum grössten Theile aus Cerithien 
bestehen, und daher auch mit Recht "C e r i t h i e n s ch i ch t e n" genannt we1·den. 
Von den 26 A1·ten, welche im Wieuer Becken vorkommen, sind es insbesondere 
drei: C. pictum Bw;t., C. rubiginosum Eichw. und C. d·isjunctum Sow. , welche 
wesentlich zur Bildung dieser Schichten beigetragen haben, und ich möchte 
jedenfalls die erste als die bei weitem häufigere Art bezeichnen. Mit den Cerithien 
kommt nur eine ganz kleine Anzahl von Arten anderer Geschlechter in diesen 
Schichten vor, und die Fauna bleibt sieb bei einer grossen Verbreitung dieser 
Ablagerung stets gleich. Diese Schichten bilden daher einen trefflichen Horizont 
zur Deutung der darüber und darunt<w liegenden Vorkommnisse. Der Cerithien­
sand und Sandstein bezeichnet im Wiener Becken stets die obersten Glieder 
mariner Ablagerungen; über denselben liegt nur de1· obere oder Congerien-Tegel, 
welcher seine Entstehung dem Brakwasser verdankt. 

Ausser diesen drei für die Cerithienschichten so bezeichnenden Arten kommen 
noch 4 weitere, nämlich: C. vulgatum Brug. vctr., C. minutum Serr., C. Bronni 
Partsch und C. scabrum Olivi, häufig in den Tegelablagerungcn vor, welche dem 
Leithakalke angehören, mit denselben wechsellagern oder denselben unterteufen, 
wie z. B. bei Steinahrunn. Eine Mt, das Ceritltium lignitarum Eicltw., scheint 
für jene oberen Tegelschichten bezeichnend zu sein, welche Lignit führen, und 
in der That hat sich diese Art im WienerBecken unter denselben Verhältnissen 
gefunden; so im Dorfe l\'lauer bei Wien, dann in Zelking bei Mölk u. s. w. Das 
überaus häufige Vorkommen dieser Art in den Sandablagerungen bei Grund wird 
wohl durch Verschwernmung erklärt werden müssen, für welche E1·klärungsweise 
:mch das ungemein häufige Vorkommen von Helices in denselben Ablagerungen 
spricht. Die letzte im WienerBecken häufiger vorkommende Art, C. mm·gari­
taceum endlich, scheint die unterstenSchichten des Wiener Beckens zu bezeichnen. 
l\lan hat diese Art bisher nur in Kohlenbauen längs der Donau und in einer Aus­
buchtung des Wiener Beckens, in dem sogenannten Horner Decken, in Verein mit 
A1·ten gefunden, die dem jedenfalls älteren Mainzer Becken angehören. 

Die alten Conchyliologen nannten alle kegelformigen , und die mehr oder 
weniger verlänge•·t thurmformigen Schalen, ohne die so auffallende Verschie­
denheit der Mündung zu berücksichtigen: "Tm·bo". So finden wir Turritella, 
Scalaria u. s. w. mit den eigentlichen Turbines vermischt, bis endlich L a ma r c k 
auf diese Verhältnisse aufmerksam machte , und zuerst im Jahre 1799 das Ge­
schlecht Turritella mit demselben Umfange aufstellte , den es noch heutigen 
Tages hat. Die besten l\'lerkmale zur Unterscheidung der Al-ten liegen nach 
Re e v e in den ersten acht oder zehn Umgängen von der Spitze abwärts , eine 
E1-fahrung, zu der auch der Verfasser bei dem Studium der Wiener Formen ge­
langt ist; unter diese•· Gränze ändert sich nämlich die Sculptur etwas, es treten 
häufig mehrere Reifen hinzu, und die Umgiinge gewinnen ein von dem früheren 
ganz verschiedenes Ansehen, je mehr sich die Schale der 1\lündung nähert. 
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Die Tm·ritellen haben einen weiten Verbreitungsraum , und wohnen sowohl 
in beträchtlicher Tiefe als nahe an der Oberfläche. Im 1\liltelmeere kommen nur 
zwei verhällnissmässig kleine Arten, T. triplicata Brocc. und T. communis Risso, 
häufiger vor. Die Mehrzahl der Arten bewohnt die östlichen Meere und die Küsten 
von Mittei-Amel'ika; einige wenige sind auch von Neuseeland, Australicn und V an 
Diemens-Land bekannt. Re e v e beschreibt und bildet in seiner Monographie 
dieses Geschlechtes 6ä lebende Arten ab, während d' 0 r b i g n y 1 GO und B r o n n  
270 fossile Formen aufzählen. 

Im Wienet· Decken gehören die Torritelien zu den häufigsten Vorkommnissen; 
es finden sich zwar nur 9 Arten daselbst ,  aber diese in so zahlloser Menge, wie 
sonst ausser von Ceritltium von keinem anderen Molluskengeschlechte. Als be­
sonders bezeichnend müssen hervorgehoben werden: T. cathedmlis Brong., eine 
in den Ablagerungen von Leognan und Saucats bei Bordeaux, der Tauraine, von 
Turin, St . Gallen und Hausbach in Baiern häufiger vorkommende Form. Im 
WienerBecken ist sie eine Seltenheit und scheint dem Horner Becken, dessen Ab­
lagerungen zu den ältesten im WienerBecken gezählt werden, fast ausschliesslich 
anzugehören. 

In den Tegelablagerungen, die dem Leithakalke angehöt·en, kommen besonders 
häufig vor T. Riepeli Partsch, T. vermicularis Brocc., T. turris Bast., T. Archi­
medi.9 Brong. und T. bicarinata Eichw.; alle diese Aden kommen zwar in den 
tieferen Tegelschichten bei Baden, Möllersdorf ebenfalls, aber da ungemein selten 
vor. Der Verfasser glaubt auf diese Verhältnisse besonders aufmerksam machen 
zu sollen , da bei der Bem·theilung über die geologische Aufeinanderfolge der 
Schichten im Wiencr Becken nicht nur das Vorkommen einer Species übet·haupt, 
sondern vorzüglich die Art und Weise des Vorkommens derselben den Ausschlag 
geben wird. 

Während die obenet·wähnten Arten den Tegelablagerungen die dem Leithakalke 
angehören, eigenthümlich zu sein scheinen, dül'fte die T. subangulata Brocc. flit' 
die tieferen Tegelschichten bei Baden und Möllersdorf bezeichnend sein, denn sie 
kömmt nur da in grösserer Häufigkeit vor, während sie an den übrigen Loealitäten 
zu den Seltenheiten gehört. 

Das Geschlecht Phasianella ist nur durch eine einzige At·t, Ph. Eicltwaldi 
Hörn., rept·äsen tit·t, die am nächsten der Ph. Aquensis ll' 01·b. von 1\'let·ignac steht; 
allein obgleich sie in ihrer Hauptform sich derselben nähet·t, so unterscheidet sie 
sich jedoch durch die so seht· bezeichnenden schiefstehenden braunen Linien, 
da an den Exemplaren von Bordeaux nur engstehende bt·aune Puncte wahrge­
nommen wet·den können. Im Wiener Becken kommt diese Art fast ausschliesslich 
nur in den Tegelablagerungen, die dem Leithakalke untergeordnet sind, vor. 

Das Geschlecht Tm·bo hcgt·iff bei L i  n n e die helerogensten Dinge und es 
sind nach und nach Tu1Tildla, Scalaria, Pupa, Clausilia, Litorina, Delphinula 
u. s. w. davon abgetrennt wor·den. Bei L a m a r c k sind noch die Litorina-Arten 
damit vermengt, welche jedoch D e s  h a y e s  in seiner neuen Ausgabe von L a­
m a r c k's Werke ber·eits zu trennen beflissen war. Die Turbines, von denen Re e v e 
gegen 60 lebende Arten beschreibt und abbildet, leben mit Ausnahme von 
1'. rugosus, der im Mittelmeere vo1·kömmt, in der heissen Zone und erreichen zum 
Theile eine bedeuteude Grösse, wie z. B. T. oleadus Linn. Die fossilen Arten, 
von denen B r o nn in seinem "Euumerator" 24ä aufzählt, finden sich von den siluri­
schen Schichten angefangen bis in die Tertiärepoche, indem sie immet· an Formen­
reichthum zunehmen. 

Im Wienet· Becken kommen nur dt·eiArten vor, und zwar Tw ·bo 1'Ugosus Linn., 
T. tubf'rNdatu.q Sf'l'r. und 7'. rar,:nrthts Rm·,q. Was vorerst den Turbo 1'1t,f}08118, 
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�er in den den Leithakalk angehöt·igen Tegelschichten zu Steinabrunn, Nikolsburg 
u. s. w. sehr häufig vorkömrnt, betrifft, so unterliegt es keinem Zweifel , dass die 
Zurückflihrung der fossilen Formen auf die lebenden Arten zu den grössten 
Schwierigkeiten im Fache der Paläontologie gehört; daher ist es auch erklärlich, dass 
gegenwärtig noch die verschiedensten Ansichten in dieser Beziehung unter den 
Paläontologen herrschen. Während die einen, wie A g a  s s  iz und d' 0 r h i  g ny, jede 
oder fast jede ldentiflcirung läugnen, sind andere gleich bereit, aus ziemlich ent­
fernten Aehnlichkeiten auf dieselbe Art zu schliessen. Hier nun den Mittelweg zu 
finden, ist die Aufgabe. Einerseits muss man zugehen, dass zwischen den fossilen 
und lebenden Formen so auffallende Verschiedenheiten stattfinden, dass man, wie 
A g as s i z hinlänglich bewiesen , auch bei auffallend ähnlichen Formen Verschie­
denheiten aufzufinden vermag; andererseits variiren jedoch auch die lebenden 
Formen unter einander so stark, dass man die fossilen ganz gut als Varietäten der 
lebenden Arten gelten lassen kann. Ein merkwürdiger Beleg des Gesagten sind 
die Wiener Exemplare von Turbo 1·ugosus im Vergleiche zu den ebenfalls vor­
liegenden, häufig vorkommenden lebenden Individuen. Im Allgemeinen zeichnen 
sich alle fossilen Formen, welche Yon den ersten Autoritäten für identisch mit 
lehenden Arten betrachtet werden, durch eine gedrungenere Gestalt , durch eine 
intensivere Bildung a1ler Erhabenheiten der Oberfläche und durch eine dickere 
Schale aus; diess findet auch hci den Wieoer Exemplaren von Turbo rugosus statt. 

La rn a r c k hat das Geschlecht Monodonta für Formen aufgestellt , die im 
Allgerneinen den Habitus von Turbo haben , sich jedoch von denselben dadurch 
unterscheiden, dass sie mehr oder weniger genabelt sind und an ihrer Innenlippe 
eine zahnartige Verdickung zeigen. Die Monodonten sind Meerschnecken, sie leben 
jn grosser Anzahl an den Küsten des mittelländischen und adriatischen Meeres; es 
mögen ungefahr 21) lebende und ein Dutzend fossile Arten bekannt sein. Im Wiene:• 
Becken kommen drei Arten vor, und zwat•: Monodonta Araonis Bast., M. mamilla 
Andrz. und M. angulata Eicltw., von denen die erste und letzte höchst wahr­
scheinlich gegenwärtig noch im mittelländischen Meere leben. 

Das Geschlecht Ade01·bis, welches S e a r l e s  Wo o d  im Jahre 1842 füt· 
kleine halbkugelige zusammengedrUckte, genabelte Formen aufgestellt hat, ist im 
WienerBecken nur durch eine einzige Art, Adeorbis WoodiHiirn., vertreten, welche 
in den Tegelsc,tichfen bei Stcinabrunn, die dem Leithakalke angehören, ziemlich 
häufig vorkörnmt. 

Von dem Geschlechte Xenoplwm (ein ältet·er Name für Plwrus) kennt man 
gegenwärtig nach Phi I i p p i eilf Arten, die n u r  in den heissen Meet·en leben. 
D es h a y es vermutbete zwar, dass die so häufig an den Küsten von Sicilien fossil 
vorkommende Xenoplwra cdspa König im mittelländischen Meere lebe, allein 
Ph i I i p p i hat in Erfahrung gebracht , dass rlicss ein ll'l'thum sei , der dadurch 
entstanden ist, dass die trefflich erhaltenen Schalen dieser Art von dem Meet·­
wasser aus den lockeren Thonschichten an den Küsten, in denen sie eingeschlossen 
sind, ausgewaschen, dann von Seekrebsen als 'V ohnungen benützt werden, und 
so in die Netze der Fischer gelangen . 

Das Vot·kommen von drei Arten dieses Geschlechtes im Wien er Becken, näm­
lich der Xenoplwra Deshayesi Jficltt., X. cwwclans Rrong., X. testigera Bronn, 
mag als ein abermaliger Beweis gelten , dass zm· Zeit det· Tertiär·ablagerungen in 
diesem Becken daselhst eine höhere Temperatur geherrscht haben miisse als 

gegenwärtig im mittelländischen Meere vodtanden ist, ja die Fauna nähert sich 
schon mehr der der Tropengegenden, namentlich der arn Senegal. 

Die Arten des Geschlechtes T1'oclms sind seht· zal1lreich (P h i l i p p i  führt 
200 an), sie leben in allen Meeren verbreitet, hanpt.sächlicll an felsigen Küsten 
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und Korallenbänken in sehr geringer Tiefe. Von fossilen Arten sind gegenwärtig 
nach der Angabe von B t' o n n gegen 400 bekannt; sie treten schon in den ältesten 
Schichten anf und nehmen an Anzahl und Formenreichthum immer zu. Im Wiener 
Becken kommen viet·zehn Arten vor: T1·ocl1Us farmturn Gmcl., T. PodolimlS Dubois, 
T. Poppclacki Partsch, T. Cclinrte Andrz., T. Orb(qnyanus Hiim., T. tm·ricul1t 
Eichw., T. Beyrichi llörn., T. conulns Linn., T. miliaris B1·occ., 1'. pictus Eichw. 
T. quadrisf1·iatus Dubois, T. papillaEicltw., T. patulu.� Brocc. und 7'. biangulatus 
Eichw. Von diesen Arten leben zum mindesten noch zwei gegenwärtig häufig im 
mittelländischen Meere, nämlich 7'. fauulum Gmel. und T. conulus Linn. Von zwei 
anderen Arten, T. tm·ricula und T. miliaris Brocc., ist es noch zweifelhaft, ob sie 
nicht im Mittelmeere lebenden Formen als Varietäten angeschlossen werden 
dürfen. Sechs Arten gehören den Cet·ithienschichten an, nämlich: T. Podolicus, 
T. Poppellacki, T. 01·bignyamts Jlörn., T. pictus Eichw., T. quadristriatus 
Dubois und T. papilla Eichw., von denen wieder der erste am häuligsten und 
zugleich am bezeichnendst�n für diese Schichten ist. Die übt·igen Arten kommen am 
häufigsten, mit Ausnahme des 'l'roc/w,q pr.ttulus, in den Tegelschichten bei Steina­
brunn, die dem Leithakalke angehören, vor. Dieser letztere gehört, so wie allenthalben 
in den neogenen Tertiärschichten Europa 's, zu den gemeinsten Vorkommnissen 
liebt aber im \Viener Becken vorzüglich die Sandschichten, denn in den eigentlichen 
Tegelablagcrungen ist er bisher. gar nicht oder nur höchst selten vorgekommen. 

Der V erfasset· kann diese kurze Inhaltsanzeige nicht schlicssen, ohne jenen 
Het·ren, welche ihn auch bei Ausarbeitung dieses Heftes kräftigst unterstützten, 
seinen lebhaftesten Dank auszud1·ücken, namentlich den Herren D o d e r  I e i n in 
Modena, Pe c c hio l i  in Florenz, �li c h e l o t t i  in Turin, H e d e n b o r g  in Rhodus, 
Ne u g e bo re n  in Hermannstadt und Pap p el a c k  in Feldsbcrg. 

Herr Dr. Friedrich R o lle berichtete über die an l\lecresmollusken reichen 
Sand- und Tegel-Ablagcrungen der Gegend von St. Florian in l\littelsteiermm·k. 
Tegel und Sand nehmen hier ein Gebiet von etwa vier Stunden Länge und eben 
so viel B1·eite ein und werden im Westen von dem hohen Gneissgehirge der Kor­
alpe (Landsbet·ger und Schwanberget· Alpen) Ulld im Osten von dem inselal'tigen 
Uehergangsschieferriicken des Sausals begränzt. Versteinerungen kommen mt 
mehreren Stellen in zum Thcil grosser Arten- und Individuenzahl vo•·, so nament­
lich in der Gegend von Guglitz südöstlich von St. Florian. Von den Arten stimmen 
ein grosser Theil mit solchen aus den mittlet·cn Schichten des Wieuer Beckens 
(namentlich denen von Gainfah1·en, Steinahrunn, Enzesfeld, Nikolsburg u. s. w.), 
andet•e sind eigenthümlich. V un Gasterapoden e1·scheinen namentlich drei Turri­
tella-Arten bezeichnend, Turritella gmdata Menke und zwei neue Arten, Tur1·i­
tella Padscki Rolle, eine der T. vindobonensis Partseit ä1 uliche und ebenfalls 
stark gestreifte Art, hei der indessen einer der sechs yorhandenen Streifen und 
zwar von oben he1· gezählt der vierte, als ein sta1·ker abge1·undeter 1\icl vor­
springt, ferner Tu1'ritella Hoernesi Rolle, eine ebenfalls im Wiener Becken noch 
nicht beobachtete Art, mit fast ebenen Umgängen, auf welchen letzteren je viet· 
stat·ke scharfe Streiftm vcdaufen, deren zweitet· und ddtter am stärksten sind. 
Nächstdem e1·scheinen zahlreiche Acephalen , wovon wegen ihres gleichzeitigen 
Vorkommens im WienerBecken Venus plicata Gmelin, Cardium Deslwyesi Payr. 
und Arca diluvii Lam., fcrnet• als eine in de1· Gegend von St. Florian häufige, im 
Wiener Becken aber wahrscheinlich fehlende Art Lutrarirt convexa Sow. zu 
nennen sind. - An den einzelnen Fundorten de1· Gegend ist mituntet· eine ziem­
lich auffallende Verschiedenheit det· vorhandenen Arten walll'zunehmen , doch 
et·halten diese Verschiedenheiten sich immer innm·halb der Gränzen einer und 
derselben Formation. Ein solches, elwas von den iibrigen Fundorten der St. Flol'ianer 
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